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Besichtigung dieser beiden Orte vor,
um dann dem Eidgendssischen Militar-
departement einen Bericht Uber die
Eignung der beiden vorgesehenen
Standorte vorzulegen, auf Grund des-
sen jetzt die Entscheidung zugunsten
von Magglingen gefallt wurde.

Was fur Verhéltnisse bietet nun
Magglingen dem eidgendssischen Turn-
und Sportinstitut?

Die geologischen Verhiltnisse und
die Bodenbeschaffenheit sind grund-
satzlich die gleichen wie beim Chau-
mont. Es sind aber grofere ebene
Flachen vorhanden, die ohne zu grofe
Erdbewegungen zu nivellierten Flachen
fir den Rasensport gestaltet werden
kénnen. Das dafiir notwendige Auf-
fullmaterial ist in genligender Menge
vorhanden. Fir das Bauen der Anlage
bestehen ebenfalls glinstige geologi-
sche Verhaltnisse.

Die meteorclogischen und klimati-
schen Verhéltnisse sind ebenfalls
duberst glinstig. Das Geldnde ist in
Héhen von 900 bis 1150 Meter gestuft
und Uberall sind windgeschiitzte Mul-
den auf den drei Stufen vorhanden.
Das Gesamtklima ist eher milder als
auf dem Chaumont, weil die durch-
schnittliche Hoéhenlage ca. 200 Meter
tiefer liegt.

Der Einflufy der Héhe auf die Kérper-
arbeif, der von Dr. von Tavel unter-
sucht wurde, ist flr kiirzere und lan-
gere Kurse gut und eine mehrstufige
Anlage des Institutes bietet glinstige
Akklimatisierungsmdéglichkeiten.

Die baulichen Verhiltnisse erweisen
sich ebenfalls .als giinstig. Das Gelénde
eignet sich gleich gut fir «konzen-
frierte» wie vor allem fir dezentrali-
sierte Siedlung. Architekt Beyeler be-
rechnete die Durchfihrungsdauer des
reduzierten Bauprogrammes auf zwei
Jahre.

Fir den Unterricht und die Ausbii-

dung bestehen nach dem Urteil von
Major Hirt ebenfalls sehr gute Mog-
lichkeiten. Fiir die Ausbildung der Vor-
unterrichtsleiter bestehen in jeder Hin-
sicht ideale Verhaitnisse. Das Gelénde
ist sehr ausgedehnt und abwechslungs-
reich und eignet sich gut fir Mérsche
und = Orientierungsaufgaben. Biel er-
klart sich mit dem Bau eines Hallen-
schwimmbades in der N&he der Tal-
station der Drahtseilbahn nach Magg-
lingen einverstanden.

Fir den Ruderspert bestehen auf
dem Bieler See glinstige Durchfiihrungs-
moglichkeiten und den Reitern bieten
sich gute Verhdlinisse. Weniger ideal
ist das Skigeldnde, das bei Magglin-
gen nur bescheidenen Anspriichen ge-
niigt und lediglich am Spitzberg und
auf den llfingermatten recht gut ist. Der
Eissport kann auf der Bellevue-Eisbahn
in Biel gepflegt werden, doch diirften
der Anlegung von Natureisbahnen
keine Schwierigkeiten im Wege stehen.
Die Bodenverhilinisse sind &duferst
giinstig und was die Gesamtlage an-
betrifft, kann gesagt werden, dafy
sie wie beim Chaumont den héchsten
Anspriichen gerecht wird. Die Verkehrs-
verbindungen sind recht gut und vor
allem besitzt durch den fritheren Kurs-
beginn von 1115 gegen 1200 beim
Chaumont Magglingen einen kleinen
Vorsprung gegeniiber seinem «Rivalen-
art», der aber bei den heutigen Ver-
héltnissen sehr stark ins Gewicht fallt.

Es ist nur zu hoffen, dak trotz den
bestehenden Verhélinissen bald der
Grundstein zum eidgendssischen Turn-
und Sportinstitut gelegt werden kann,
dessen Aufgaben von Bundesrat Kobelt
in folgenden Worten gekennzeichnet
wurden:

«Die Aufgabe eines nationalen In-
stitutes liegt in der turnerisch-
sportlichen  Grundschulung, die
vornehmlich im praktischen Unter-
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richt zu erwerben ist, verbunden
mit theoretischer Ausbildung in
Turn- und Sportpddagogik, Sport-
hygiene, Sportmedizin und Spori-
ethik. Neben der Férderung kor-
petlicher Leistungsfahigkeit sollen
die geistigen und ethischen Werte,
wie z. B. Gemeinschaftssinn, Ka-
meradschaft, Rifterlichkeit, die im
Turn- und Sporiwesen liegen, ge-
weckt und gefdrdert werden. ..

Das nationale Institut soll nicht un-
ter militérischer, sondern unter zi-
viler Leitung stehen. Die Leiter der
Turn- .und Sportverbénde sollen
nicht zum Besuche kommandiert
werden, sondern es soll ihnen Ge-
legenheit geboten werden, sich
die nétige Aus- und Weiterbil-
dung im Institut zu holen. Fiur mi-
litdrische Kurse kann eine militari-
sche Leitung zugezogen werden.»

In diesen wenigen Séatzen des Bun-
desrates ist die Aufgabe des Institutes
genau umrissen und es bedeutet fur
den schweizerischen Sport einen Mark-
stein in seiner Geschichte, daf das
«Grundfundament» fir ein eidgendssi-
sches Turn- und Sportinstitut durch den
Entscheid des Eidgendssischen Militar-
departementes gelegt worden ist.

Wir wollen unsere Ausfilhrung mit
einem Wort von Sokrates schliehen:

«Wenn der Staat die korperliche
Vorschulung fiir den Kriegsdienst
nicht zum Obligatorium erhoben
hat, so darf uns das kein Yorwand
sein, diese auf dem Boden der
Freiwilligkeit zu vernachlissigen,
vielmehr mufj es uns anspornen,
diese um so ernsthafter zu betrei-
ben. Denn dessen kénnt ihr ganz
gewify sein: In keinem kriegeri-
schen und keinem friedlichen Wett-
streite mit andern wird es euch
zum Nachteil dienen, dafj euer
Korper besser geschult ist.»

Lawinen als Soldatengriber

(sfd.) Die Alpen haben ihre eigene «Ge-
schichte der Lawinen». Jedes Jahr fordern
die Lawinen zahlreiche Tote, und dies trotz
aller Vorsorge und Mahnungen. Prof. Ed.
Osenbriiggen hatte s. Z. eine umfangreiche
Arbeit {iber Lawinen in den Schweizer
Alpen geschrieben und dazu geschichtliche
Unterlagen zu Hilfe gezogen. Als Hanni-

bal im Jahre 218 v. Chr. seinen Zug iber -

den Mont Cenis oder den Kleinen St. Bern-
hard unternahm, verlor er fast sein ganzes
Zugvieh und die Saumtiere, aber auch die
Halfte seiner Armee durch niedergehende
Lawinen und andere Naturgewalten. Im
November 1478 riickten 10 000 Eidgenossen
gegen Mailand aus. Als die 1000 Ziircher,
welche die vordersten waren, lber den St.
Gotthard vorstiehen, ging eine machtige
Lawine nieder, wobei 60 Soldaten den
Tod fanden. Nach dem Biindnis der Eid-
genossenschaft mit Frankreich.am 16. Marz

1499 wurden in der Schweiz Soldner fiir
Ludwig XI. Zug gegen Mailand geworben.
Auf der Héhe des St. Bernhards wurde die
Séldnertruppe von einer grofen Lawine
iberrascht und gegen 100 Mann kamen in
den Schneemassen um. Im gleichen Jahre
waren die Oesterreicher mit 10 000 Mann
unter Pirkheimer ins Biindnerland eingefal-
len. Die Engadiner hielten bei Zernez die
Eingdnge zum oberen Tal besetzt. Die
Oesterreicher wollten sie umgehen und
erstiegen die Hohe, als plétzlich am Piz
Nina eine Lawine niederging, die 400
Landsknechte verschlang. Sie konnten sich
jedoch retten, aber die Lust zum Weiter-
kdmpfen war ihnen vergangen. Sie kehrten
ins Tirol zuriick. Als der russische General
Suworow im Oktober 1799 ilber den Pa-
nixerpaly vorstieh, 18sten sich ebenfalls
zahlreiche Lawinen, die groke Verheerun-
gen anrichteten. Auch beim Uebergang

Napoleons iber den St. Bernhard und sei-
ner Generdle iiber den Simplon, Gotthard
und andere Passe im Frihjahr 1800, gab
es viele Soldatengraber durch Lawinen.
Sehr grofy waren die Lawinenverluste
wahrend des Weltkrieges 1914—1918. Das
grofte Lawinenunglick ereignete sich am
13. Dezember 1916 an der Alpenfront.
Dieser Tag kostete nach sicheren Schéatzun-
gen gegen 2000 Soldaten das Leben. Un-
gewdhnlich  starke  Schneefille  wurden
schon im Herbst verzeichnet. Schon nach
dem ersten gewaltigen Schneefall gab es
an der deutschen Alpenfront bis zum 11.
Nov. 123 Tote, 51 Vermihte und 194 Ver-
letzte. Neue Schneefdlle bis zum 22. Nov.
brachten an zwei Tagen weitere 84 Tote,
186 Vermifte und Verletzte durch Lawinen.
Dann kam das furchtbare Ungliick vom
13. Dezember. Nicht weniger als 795 Tote,
505 Vermifite und 652 Verletzte biifte die
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Studwestfront an diesem Tage ein. In der
Nacht vom 13. auf den 14. Dez. 1916
wurde ein Reservelager auf dem Gran Poz
in den Dolomiten durch eine Eislawine
verschiittet, wobei 300 Soldaten den Tod
fanden. Am Tonnalepaff wurde ein Barak-

kenlager verschiittet, wobei es fast 200
Tote gab. Auf dem Pasubio ist das Roite-
lager des 3. Regiments der Kaiserjager
verschiittet worden. Ueber die Gesamtzahl
der Lawinenopfer des Winters 1916/17
liegen keine zuverlassigen Zahlen vor. Eine
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Chronik meldet von der Tiroler Front allein
4088 Tote &sterreichischer Soldaten. Nach
Schétzung von Dr. H. Nagele hatten an der
Alpenfront im Hochgebirge wéahrend der
Jahre 1914/18 etwa 10000 Soldaten durch
Lawinen den Tod gefunden. F. B.

Unsere Ortsorganisationen

Die Entwicklung des Kriegsgesche-
hens brachte verschiedene notwendige
Ortsorganisationen: den passiven Luft-
schutz, die Ortswehr, die Betriebs-
wache, die Kriegsfeuerwehr, Orts- und
Werkfliegerabwehr, den Bahnluftschutz
und den Firsorgedienst.

Der passive Luftschutz hat den
Zweck, Personen und Sachwerte vor
den Folgen von Luftangriffen nach
Méglichkeit zu bewahren. Die Mafknah-
men, die zur Erreichung des Zweckes
gefroffen werden missen, sind zum
Teil Sache der gesamten Bevélkerung
(Verdunkelung, Entriimpelung), zum
Teil sind sie besondern Organisationen
Ubertragen. Beim passiven Luftschutz
unterscheiden wir den Alarm-, Beob.-
und Verbindungsdienst, die Polizei, die
Feuerwehr, die Sanitat, den chemischen
Dienst und den technischen Dienst. Die
Bewaffnung gewisser Luftschutzleute
bezweckt in erster Linie die Sicherung
von Luftschutzanlagen und die Erful-
lung polizeilicher Aufgaben der Luft-
schutzorganisation, ferner die Bewa-
chung und &hnliche Zwecke. Der Orts-
leiter der Luftschutzorganisation kann
die bewaf{neten Luftschutzleute auf An-
forderung hin dem Ortswehrkdt. zur
Verfligung stellen als Kampfverstarkung,
soweit sie fir den eigenen Dienst nicht
unbedingt bendtigt werden. Die Aus-
bildung des passiven Luftschutzes ist
Sache der Abteilung fiir passiven Luft-
schutz, welche direkt dem EMD unter-
stellt ist. Im Kriegsfall wird der passive
Luftschutz der - Armee unterstellt. Die
Luftschutzleute rekrutieren sich aus den
Hilfsdienstpflichtigen, den aus der
Webhrpflicht Entlassenen, den weder
Dienst noch Hilfsdienst Leistenden (auch
Frauen), sowie den noch nicht Rekru-
tierten unter 18 Jahren.

Die Oriswehr ist ortsgebunden und
wird in der Regel nur innerhalb des
Ortes und deren allerndchster Umge-
bung verwendet. Eine Ortswehr kann
eingesetzt werden fir den Beobach-
tungs- und Meldedienst, Verkehrsrege-
lung, Bahnbewachung, Bewachung
wichtiger Objekte, Ueberwachung der
Bevolkerung und Verhinderung der
Abwanderung, Bekampfung von Fail-
schirmtruppen, Einsatz von permanen-
ten Barrikaden und fir Strafensperren
mit behelfsmahigen Sperren, sowie in
der Ortsverteidigung. Die Ortswehr [8st
so alle Kampfaufgaben und ist mit Ge-
wehr 89 oder 11 ausgeriistet. Bei der
Landung fremder Flugzeuge ftritt die

nachste Ortswehr ohne Aufgebot so-
fort in Aktion zwecks Verhinderung
der Zerstérung des Flugzeuges und
vorhandener Akten und Instrumente,
fuhrt die Besatzung dem Ter.Kdo. zu
und bewacht das Flugzeug, bis die
Truppe eintrifft. Die Ortswehren sind
dem Ter.Kdo. unterstellt, welches auch
far die Ausbildung verantwortlich ist.
Die Oriswehren beruhen auf der Frei-
willigkeit und rekrutieren sich aus Ju-
gendlichen und aus Mannern jeden
Alters, welche in der Armee, im pas-
siven Luftschutz und in den H.D.Kp.
keine Verwendung fanden, sowie aus
Frauen und Toéchtern fir Birodienst
und Oriswehr-Sanitat. Im Ernstfalle sind
die Ortswehren im Truppenraume der
Truppe unterstellt, wéhrend sie im
Ubrigen Raume dem Ter.Kdo. unier-
stellt bleiben.

Die Befriebswachen haben die Auf-
gabe, den Betrieb oder die Verwaltung,
fir welche sie gebildet wurden, zu be-
wachen, zu sichern gegen jede feind-
liche Einwirkung und alle Maknahmen
zu freffen, um die Folgen derselben zu
beheben. Die Befriebswachen rekru-
tieren sich aus dem Personal des Be-
triebes selbst. Sie bekémpfen die
Werkspionage, verunmdglichen die
Sabotage, beké&mpfen feindliche Propa-
ganda und Geriichtemacherei. Betriebe,
welche wegen Personalmangels nicht in
der Lage sind, eine Befriebswache zu
organisieren, werden durch den Ter.
Kreis bewacht. Die meisten Befriebe
haben zudem eine eigene Luftschutz-
organisation, welche der Betriebs-
wache unterstellt ist. Im Ernstfall mis-
sen die Betriebswachen imstande sein,
ihren Beirieb in Verteidigungszustand
zu versetzen. Die Betriebswachen sind
mit Gewehr bewaffnef. Wenn die
Truppe einen Betrieb bewacht, so wer-
den die Leute des Befriebes mehr fiir
die Sicherung im Innern des Werkes
eingesetzt. Die meisten Betriebswachen
haben auch ihre eigene Sanitat. Im
Ernstall arbeiten Betriebswachen eng
zusammen mit der Truppe und mit den
Ortswehren. Die Angehérigen der Be-
triebswachen leisten ihren Dienst in der
Uniform, der Luftschutzuniform oder
mit der eidg. Armbinde. Die Betriebs-
wachen bilden einen Teil der Mittel,
die dem Ter.Kdt. fir Sicherungs- und
Abwehrmafinahmen  zur  Verfligung
stehen.

Kriegsfeuerwehren ersetzen im Ernst-
fall die Ortsfeuerwehren oder ergén-

zen sie. Sie kommen vorwiegend fiir
solche Orte in Frage, welche keine &rt-
liche Luftschutzorganisation aufweisen.
In luftschutzpflichtigen Ortschaften ge-
schieht die Brandbekdmpfung durch
die L.O. Die Kriegsfeuerwehr arbeitet
eng zusammen mit der Ortswehr. Im
Ernstfall ist die Kriegsfeuerwehr dem
O.W.Kdt. unterstellt. Er befiehlt, ob
gekampft und verteidigt, ob geldscht
oder ob beides gleichzeitig besorgt
werden soll, was die Regel sein wird.
Die Kriegsfeuerwehr ist bewaffnet mit
Gewehr 89 oder 11. Sehr viele Be-
triebe haben ihre eigene Betriebsfeuer-
wehr, welche - in [uftschutzpflichtigen
Orten im Ernstfall der Feuerwehr der
L.O. unterstellt sind. Hausfeuerwehren
bestehen in den einzelnen Gebauden
oder in Hausergruppen, um Entste-
hungsbrénde zu. bekémpfen.

Grofsere Stadte haben ihre eigene
Fliegerabwehr (Batterien) geschaffen,
man nennt sie Orisfliegerabwehr. Eben-
so haben gréfere Betriebe ihre eigene
Fliegerabwehr  (einzelne  Geschiifze
oder Batterien), man nennt sie Werk-
{liegerabwehr. Im Ernstfall ist die Zu-
sammenarbeit dieser Fliegerabwehren
mit der L.O. und der O.W. besonders
wichtig und mufy im Frieden eingespielt
werden. Es dirfte im Kriege 6fters vor-
kommen, dafy diese Fliegerabwehr-
geschitze auch gegen Erdgegner
(Pzw.) eingesetzt werden, besonders
dann, wenn das Werk durch Bomben
oder Brand zerstdrt wurde oder ‘wenn
bei unsichtigem Wetter die Bekdmp-
fung des Erdgegners wichtiger ist.

Die SBB haben ihren eigenen Bahn-
luftschutz. Der Bahnluftschutz bezweckt,
den Wirkungen von Luftangriffen vor-
zubeugen oder diese zu mildern. Der
Bahnluftschutz setzt sich &hnlich dem
passiven Luftschutz zusammen und re-
krutiert sich aus dem Bahnpersonal.
Der Bahnluftschutz nimmt auch Repa-
raturen vor an durch Bomben bescha-
digten Bahnanlagen und behebt Ent-
gleisungen. Die Bewaffnung mit Ge-
wehr bezweckt vor allem Bewachung,
Sicherung und Polizeidienst. Der Bahn-
luftschutz arbeitet im Ernstfall engstens
zusammen mit den Bahnbewachungs-
kp., mit Teilen der Ortswehr und mii
der L.O. des Ortes sowie mit dem
Fursorgedienst.

Der Fursorgedienst hat den Zweck,
Personen, welche durch Luftangriffe
oder andere Kriegshandlungen zu
Schaden gekommen sind, unterzubrin-



	Lawinen als Soldatengräber

